
Naıirobi 1m Spiegel der Weltökumene
VO  Z RICHARD

Das halbe Jahr; das se1it Nairobi VErSsanNSCNH 1St, hat das Bild dieser Fünften
Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kırchen bereits zurücktreten las-
sen A2uUS der Szene des kırchlichen Lebens. Was Wr dies für 1ne Versammlung?
Wıiıe wiırd S1e ın den Miıtgliedskirchen der ökumenischen Gemeinschaft beurteilt?
Wıird s1e, „die Vollversammlung aut dem afrıkanıschen Kontinent“, sıch
1in eigener Weıse in die Geschichte der ökumenischen ewegung einschreiben?
Entscheiden wird sıch das in den Mitgliedskirchen selbst, WEeNnN auch nıcht allein
iın den deutschen Kirchen. Immerhin jedoch, W A4s hier in der Bundesrepublik
Deutschland AUS der Publizistik der EersSten Monate nach Nairobi entneh-
LICNHN Wal, klang eher W1e ein gyebrochenes, w 1e eın zwıespältiges Echo Hat Naı-
robi wirklich SEL der Enge 1n die Weıte“ (Hildegard Zumach) geführt, oder
offenbarte die Vollversammlung eınen „Verlust ökumenischer Dynamik“
(Junge Kirche)? Hat 95  ül Anstrengung gelohnt“ (Gabriele Dietrich), WAar

„Nairobi die Chance der Gemeinschaft des Volkes Gottes“ (Hans-Wolfgang
Heßler) oder zeigte der „Balanceakt Nairobi“ Ansgar Ahlbrecht), daß die
„Einheit komplizierter“ (Reinhard Frieling), Ja vielleicht [9) „die Okumene
unregierbar“ (Walter Allgaier) geworden 1st? Unsere eutsche Publizistik ent-
hüllte ein zwiespältiges Bıld, 1e1% einen zurück ın dem Gefühl, dafß 95  4S Frage
nach dem Auiftrag“ (Hanfried Krüger) doch ohl NEeu gestellt werden müßßte.
Und w1e oll INa  =) die Beobachtung deuten, da{fß Nairobı auch längst nıcht die
publizistische Breitenwirkung erreichte W1€e 1968 Uppsala? Da{iß sıch, abgesehen
VO  a} der allerersten Nairobi-Berichterstattung, die publizistische Auseinanderset-
ZUNg weıtgehend autf Expertenbeiträge beschränkte? Eın Zeıchen, da{fß Naijirobi
ıne viel spezıellere, vıiel eindringlıchere Nacharbeit verlangt? Vielleicht gar ine
Änderung iırchlichen Bewußfstseins? Jedenfalls sollte NSCIC Nacharbeit das
Echo Aaus den Kirchen 1M Ausland nıcht unberücksichtigt lassen, sollten WIr die
Stimmen Aaus anderen christlichen und ökumenischen Kontexten, wenıgstens in
ihren Hauptvertretern, nıcht überhören!

Keine Konferenz des Aufbruchs
Auch außerhalb der deutschen Kırchengrenzen 1St InNnan das Gefühl des Un-

fertigen un Ungewissen nırgends ganz los zeworden. Eıne zukunftweisende
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oder Sal ıne revolutionierende Vollversammlung annn Nairobi nıcht BCWESCH
se1in. Auch WE INa  -} Kritikern ıne Portion Übertreibung ZUgute hält Mullßte
der Anspruch: „ Jesus Christus efreit und 1nt  C in der gegenwärtıigen theolo-
gischen Ww1e soziopolıtischen Konstellation nıcht 1n die Enttäuschung führen,
WEn damıt ine wirkliche Überwindung der vielfältigen Formen VO  w} Unftrei-
heit, Bevormundung und Unterdrückung intendiert SCWESCH se1ın sollte? „Alle
Formen der Gefangenschaft lıieben 1mM wesentlichen 1n der bisherigen orm be-
stehen. Dıie Gefangenschaft des ORK gegenüber dem reichen Norden wurde
nıcht einmal angefochten, seıne Gefangenschaft gegenüber dem weıißen Westen
wurde verstärkt, die Gefangenschaft 1ın der Herrschaft des Mannes bleibt N1VEI -

andert, die Gefangenschaft 1ın Strukturen des Mittelstandes wurde nıcht einmal
1in Frage gestellt, die Gefangenschaft 1m Übergewicht des mittleren Alters bleibt
unangefochten, die Gefangenschaft 1mM Protestantismus hat sıch nıcht sichtbar
verändert Ferner esteht 1ın allen Kıiırchen Ww1e€e auch 1m ORK ıne schlei-
chende Gefangenschaft iın der Mittelmäßigkeit“ (Paul Verghese, Jjetzt Metropolit
Paulos Gregor10s, Freiheit in Gefangenschaft. Weltkirchenkonterenz: eın
Leuchtfeuer für die Zukunft, Luth Monatshefte 5/:1926:; 208)

Wer dieses zugestandenermafßen überspitzte Urteil M1t einer Handbewe-
Sung beiseite schieben will, mOöge sıch Iragen, welchen Widerhall denn die bri-
sanftfen wirtschafts- und gesellschaftspolitischen Nairobithemen ökologische
Krise, Machtmißbrauch, Entwicklung einer menschlichen Gesellschaft bei den
Berichterstattern und Nairobikommentatoren gefunden haben! Alles ‚klare
Fragen, aber kaum klare Handlungsmuster!“ schreibt TucCce est (Ambiguities of
the human development, 1n ÖOne World I3 January/February 1976; 14)
Schon das Problem, den „Gott des Fortschritts“ nıcht mehr anbeten
wollen, kommt uns schwer Zu tief eingewurzelt iSt das „Hauptdogma des
Fortschritts, da{ß für Vernunft un Technik kein unlösbares Problem zibt  «“
Zugleich aber entsteht die andere Schwierigkeıit: w1e sıch zurechtfinden 1m
Labyrinth der technischen un wıssenschaftlichen Möglichkeiten? Hat die oll-
versammlung den menschlichen Aspekt des Entwicklungsproblems deutlich g..
Nus herausgearbeitet? „Zweı Grundprobleme stehen das ıne betrifit die
Rohstoffausnutzung und den Gebrauch der Macht, das andere die Sökonomische
Struktur HSET1L BT Lebenswelt Sıind die Kirchen 1n der Lage, nıcht 1Ur die
Umrisse, sondern wirklich auch die Wesensmerkmale einer gerechten und lebens-
fähigen Gesellschaft anzugeben?“ (Bruce Best, a.a.0.) „Der Rat Stephen
Whittle sprach wirkungsvoll, als das Unrecht geißelte. ber W as 1St diese
‚gerechte un lebensfähige Gesellschaft‘, Vomn der WIr behaupten, da{fß WIr s1e
brauchen? Wıe sieht S1e aus”? Wıe erreichen WIr s1e Wıe bauen WIr eiıner
Welt ohne Ungerechtigkeit un Unterdrückung? Welches sınd 1ISCEFEE Optionen,
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welches iNsere Ziele?“ Pilgrıim Assembly, 1in ÖOne World 13 anuary.
February 1976,;

iıcht besser esteht die Fortschritte auf dem Gebiet der Menschenrechte.
FEFinmal abgesehen VO Problem der Religionsfreiheit in der SowjJetunion, das
ın eiınem spateren Zusammenhang Zur Sprache kommen wiırd: Wurden nıcht
estimmte Aspekte 1n dem Diılemma „Staatsraıison und menschliche Gerecht1ig-
keit“ reichlich oberflächlich behandelt? Lesslie Newbigin: A selbst habe in die-
ST Sektion (V) hinreichende Anzeichen dafür vermißt, dafß auch die Probleme
staatlicher acht ANSCINCSSCH eachtet worden sind. Ware beispielsweise mO$g-
lich, da{fß ein Land tatsächlich nıcht mehr mi1t normalen demokratischen Mitteln

regıeren 1st? Wıe äßt sich der jeweilige rad der Ungerechtigkeit INCSSCIL,
die durch 1e] oder wen1g staatlıche Einflußnahme verursacht wird?“
Newbigin zeigt sıch einigermaßen verwundert über die ede des Premuiers VO  a

Jamaıca; s1e „ging VO  ; dem Glauben Rousseaus AauUS, da{fß der Mensch VO  e} Na-
fur Zut sel; für einen erfahrenen Staatsmann wahrlich überraschend“ (Naı-
robi 1975 Eın persönlicher Bericht, 1n Z5 1976, 134 156)

Da{f Nairobi ohl nıcht durch das Programmatische Inhalte in die Ge-
schichte eingehen wird, zeigt sıch auch den beiden sıch revolutionieren-
den Themen: „Erziehung Befreiung und Gemeinschaft“ un „Sexismus“.
Der Sex1smus, diese „wichtigste NECUC Frage, die in Nairobi ZULage trat (New-
bigin), hat doch eın vergleichsweise geringes Echo gefunden. Man 1St sich dar-
über klar, da{fß „WIr mit der Behandlung der damıt verbundenen Probleme noch
Sanz Anfang stehen“ (Newbigin). Man ahnt die Bedeutung des Themas,
iragt sıch aber auch, ob nıcht der „unglückliche Ausdruck“ Sex1ismus das Ge-
spur für die Problematik abstumpfen läßt, weıl „manche 1m Geist sogleich
ıhre Ohren verstopfen, wenn das Wort $5ällt“ (Evelyn Mahlatsı AaUuUsSs Südafrika,

woman’s VIeW, Kaıros, January/February 1976, 10) Und vollends WI1r-
kungslos scheinen die Appelle der Sektion „Erziehung Befreiung und Ge-
meinschaft“ verhallen, obgleich hier die Verantwortlichkeiten
2iNng, die dem ORK miıt der Integration des Weltrates für christliche Erziehung
zugefallen sind. Newbigin: SE vermute, daß der N Bereich der Erziehung
ın künftigen Vollvyersammlungen ıne wesentlıch wichtigere Rolle spielen wird“

Neın, das Bild dieser Vollversammlung, W1e N uns AaUSs dem Spiegel der
Stellungnahmen entgegentritt, zeıgt wen1g von dem Vorausweisenden, weni1g
VO  3 der Durchschlagskraft Ideen, w1e Iinan sıie 1n Uppsala 1968 erlebt
hatte: »”  ıne Versammlung Fragen eher als ıne Versammlung klarer
Lösungen“ (Stephen VWhittle, 2.a2.0 6
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IN ersier Linıe erlebte, erfahrene Weltkirche“
TIrotzdem stellt sıch Nairobi 1mM Nachhinein dar als ıne Versammlung Yanz

eigenen Gepräges, Ja bisweilen eigener Faszınation: 99  1e bedeutendste der füntf
Vollversammlungen“ (Newbigin). Was das Besondere dieser Vollversammlung
ausmacht? Sıe WAar SIM erster Linie erlebte, erfahrene Weltkirche“ (Verghese).
Und noch Nn1ıe hatte die Gemeinschaft 1im ORK nÖöt1ıg gehabt, den AÄnspruch

erproben, „dafß Kirche ıne weltweite Gemeinschaft «  IsSt®; „da{fß Jesus Christus
nationale, kulturelle un iıdeologische Schranken authebt“! Sollte der Anspruch
11LUr SC1IH Schlagwort se1IN, das 1n den Mauern eines Ghettos wıderhallt“? (New-
bıgin). Nairobi brachte „vıele kleine, oft verstreute un isolierte Kirchen“
S4aJdIiINnmen. Und WEn sS$1e auch verwiırrt seiın mu{fßten ,  SCH der polıtischen, WITrt-
schaftlichen un spirıtuellen Spannungen, die die ıne Kirche Jesu Christi

den Westen VO' ÖOsten, die Reichen VO  Z den AÄrmen, die Protestanten VO  3

den Orthodoxen, die konservativen Evangelikalen VO  —, den gemäßigten Libe-
ralen konnten s1e doch auch „erleben, W1e ine derart vielgestaltige und
streiıtsüchtige Menge ıhre Treue dem einen Herrn Jesus Christus bekundete“
(Verghese). Den Orthodoxen aber brachte Nairobi erstmals das Gefühl, „Nun
wiırklich Miıtglieder des ORK «  sein“, zumal „die Vollversammlung die ortho-
doxen Beiträge sehr DOS1LtLV aufgenommen un: aut seıten der anderen Kirchen
ein wirkliches Eingehen auf die orthodoxe Position stattgefunden hat“ (Metro-
polıt Meliton VO  w} Chalkedon, episkepsis Nr 140, 1976, 3 Und
schlie{ßlich muÄfste Nairobi auch für die römisch-katholischen Beobachter wichtig
se1n, weıl „doch auch s1e dıe weltweite Kırche außerhalb ihrer Begrenzungen
Neu erleben konnten“ (Verghese).

So erscheint Nairobi als „die bisher meısten repräsentatıve ersamm-
lung. Die Vertreter der größeren protestantischen un: orthodoxen Kirchen —
LE ZUBESECN. Die verstärkte Teilnehmerschaft Aaus der Dritten Welt zeıgte A
dafß der ORK aufhört, ı1ne ausschliefßlich europäisch-amerikanische Organısa-
t10N sein. Und ebenso hatte sıch der Anteil der Frauen, der Laıjen un: der
Jugendlichen vergrößert Der Einfluß nicht-europäischer Kulturen LLAL 1in
allen Verhandlungen zutage.” Nur möchte INa  a hoften, da{ß dieses Beispiel der
Repräsentatıivıtät sıch auch auf Okaler un: nationaler Ebene ın kırchlichen Te1=
tungsgremıen durchsetzt (Mılan Opocensky, COMMUNI1O viatorum 18 1975,

256)
Doch W1e stellt sıch 1mM Rückblick diese Erfahrung weltweiter Gemeinschaft

dar? Wiıe begegneten sıch Kulturen, Kontinente, Ideologien? Eın optımıstisches
Urteıil: »”  1€ Fünfte Vollversammlung War eın realistischerer Prütstand für den
christlichen Anspruch als alle ıhre Vorgängerinnen. Wenn ich einmal ganz
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vereinfachend ausdrücken darf, würde ıch T, da{fß die Führungsrolle der
alten etablierten Kiırchen (weiß, westlich, ‚entwickelt‘) bei den ersten dreı oll-
versammlungen unumstrıtten WAal; dıe übrige Welt WAar WAar prasent, S1e spielte
jedoch NUr ine sekundäre Rolle In Uppsala hatte siıch die übrige (schwarze,
Junge, arme) Welt häufig lautstark Eıngang in das Bewußfitsein der Vollver-
sammlung verschaflt. Nairobi brachte i1ne klare Verlagerung der Führungsposi-
tiıonen. Be1 dieser Vollversammlung wurde mehr als bei allen ıhren Vorläuterin-
nen die Führung 1n vollem Umfang geteilt; eın 'Teıl der Welt konnte der bri-
SEN Weltrt die Tagesordnung aufzwıngen“ (Newbigin, ıO 150)

Nımmt INa  e zunächst Afrıka selbst, den schwarzen Kontinent mMi1t seinem
verzweıtelten Kampf wirtschaftliche Gerechtigkeıit un! Unabhängigkeit, MIt
seinen erfolgreich und wenıger erfolgreich operierenden Befreiungsbewegungen,
MIit der kirchlichen Forderungen nach einem Moratorium der personellen und
fnanziellen Mittel und dem drohenden Gewitterleuchten schließlich, das die
Angolakrise 1n den Tagen VO  e} Nairobi heraufbeschwor nımmt INa  zn dieses
Afrıka, MU: einem das Beherrschte der rückgewandten Urteile auftallen. iıcht
„Muntu“”, die vehemente afrıkanische Anklage das Christentum, die yang
Kato ZuU Zielpunkt eiıner scharten Kritik machte un Afriıka zwischen
Christus und den Religionen, 1n? ıdea 52/4 Dezember 1975 FD erscheint als
Symbol der Begegnung mMIt dem schwarzen Kontinent. Eher hat das Gefühl des
Aufeinanderangewiesense1ins in Schuld und Versagen, 1n Vergebung, aber auch
1m Kampf nach einem bleibenden Ausdruck gesucht. Da{ß Robert McAtee Brown

„ruhig und ehrlich un! ohne schrille Selbstanklage die Sünden des Herrschafts-
SYSLTCMS bekannte, das repräsentiert”, da{ß Kanonikus Burgess Carr 1in seinem
unerwartieten und bewegenden Votum „seıne Not bekannte, als das Versa-

SsCcH der Regierungen der Nationalstaaten 1n Afrıka erinnerte“ (Newbigin,
Z 151° aÜhnlich enry Okullu, Where W 4s the Confrontation?, 1n One
World 13/1976, 20), diese entwafinenden Redeauftritte und dazu „dıe offten-
sichtliche Bereitschaft ZUF Selbstkritik, die alle Teilnehmer nach Nairobi mMi1t-
brachten“ (Henry Okullu), haben ıne eigene Atmosphäre der nordatlantisch-
afrikanischen Begegnung geschaften. Sıe haben manchem Afrıkaner das Bewußft-
seın für die eigene gegenwärtige Sıtuation geschärft: „dafß ın beinah allen atrı-
kanischen Staaten ın erschreckendem aße ungerechte Strukturen herrschen“,
da{ß afrikanısche Staaten 21bt, „ 1m polıtischen und soz1alen Bereich
schwarze Kolonialherren die Rolle der früheren kolonialistischen Ausbeuter
übernommen haben“, daß der „gerechte Krieg, den die Befreiungsbewegungen ın
Südafrıka führen“ nıcht die Frage verschleiern darf, „ Was geschieht, W CI1L1I —

tionale Bewegungen 1m betreiten Land ihre eigenen Volksangehörigen nter-

drücken“ (Henry Okullu, AB 20) Solche Beispiele realistischer Einschät-
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ZUNZ, dazu das Besondere afrikanischer Gastfreundschaft „alle afrıkanıschen
Kirchen, un: nıcht 1Ur die Kırchen VO  w} Kenya, wollten sich als Gastgeber VOI-

standen wiıssen“ (Andre Appel) haben dem TIreften den Anstrich einer „sehr
vorsichtigen Versammlung (Henry Okullu) gegeben. Nordatlantische Teilneh-
18831548 sahen siıch in dieser Atmosphäre deutlicher autf die Notwendigkeit
des Umdenkens und auf die Finsıicht verwıesen, „daß afrıkanısche Probleme
autfs enNgsteE MI1t den europäischen und nordameriıkanıschen verbunden sind“; da{fß
dıe afrikanıschen Christen „die für u1ls traditionelle Teilung zwischen geistlichen
un weltlichen Fragen“ nıcht leicht mitvollziehen können, daß INnan „also nıcht

rasch VO  ; einer Politisierung des Weltkirchenrates sprechen sollte“ un daß
das Thema „Christus efreit und eint“ 1 afrikanıischen Kontext „nicht NUr auf
der Ebene der persönlichen Erlösung oder der Einheitsirage der Kirche sehen
ist; sondern ebenfalls auf dem Banz konkreten Boden der Überwindung einer
Sıtuatıon, die die Afrıkaner ZWi1ngt, in völliger Abhängigkeıit VO  a Kuropa und
Nordamerika leben Für Afrikaner gehört ZU Ausdruck der Einheit MLt
Uu11l$s die Korrektur vieler menschlicher und wirtschaftlicher Ungerechtigkei-
ten (Andre Appel, Brückenschlag 1n Europa. Die Region als Subjekt ökume-
nischen Handelns, Luth Monatshefte 13, 1976, 267)

Entgötterung der „westlichen Zivilisation“®
Das Ausbleiben der nordatlantisch-afriıkanischen Konfrontation Mag vielleicht

die Bereitschaft ZUur Selbstkritik 1Ur vortäuschen, un mi1t Bischof Okullu möchte
INnan WAarnceN, da{fß ” tolerante Kirchen“ autf künftigen Vollversammlungen
„den echten und wirklichen Dialog ersticken  C könnten (One World 3/1976:;

20) wWenn nıcht 7U Biıld VO Nairobi und Zur erlebten Weltkirche auch das
harte Gericht gyehörte, das asıatische Christen über die westliche Zivilisation
gesprochen haben Sıe konnten sıch des Gefühls nıcht erwehren, daß „die Tages-
ordnung von den westlichen Kirchenführern“, „den Vertretern der westlichen
reichen Natıonen bestimmt“ wurde (Yap Kım Hao, Im Leiden hofften, in Wort
1in der Welt Nr 2/1976, 127 Dıie westliche Zivilısation aber, dieses „Super-

uUuNseTer eıt  D (Samuel Rayan 5 J, The ultımate blasphemy: On putting
God 1n bDOox, in: International Revıew of Missıon, Nr. 257 1976, 129); das
seıne Greifarme nach den etzten Winkeln der Erde ausstreckt, 1St s1e nıcht das
Symbol einer die göttliche Schöpfung Ww1e€e die menschliche Würde zerstörenden
Anmaßung, der die Christen Asıens in ihrer besonderen Sıtuation DNUr mi1it einer
Spiritualität des 7500 Leiden Hoftens“ (Yap Kım Hao) begegnen können?

Sıcher wiırd übertrieben se1n, jede kleine Entwicklung 1m ORK, die nıcht ın
den eigenen Rahmen paßt, gleich als ine Regung „dıeses Molochs“ deuten.
So wiıird das Bild, das Paul Verghese, die Schablone „westliche Zivilisation“
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der Hand, VO  - der in Nairobi bestellten uen ORK-Führung zurechtgepinselt
hat, ohl wenıgen als ıne glaubhafte Wiedergabe erscheinen. Denn danach ware
„Generalsekretär Phiılıp Potter 1U  e ausreichend VO  - weıißen, westlichen Amts-
tragern un Beigeordneten Generalsekretären umgeben, da{fß kaum die Mög-
lichkeit erhalten wird, ıne Richtung einzuschlagen, die den weißen, europäischen,
amerikaniıschen und australıschen Christen nıcht paßt“s ıhm und den leitenden
Amtsträgern des ORK würde in  w} Jetzt nıcht mehr vorwerfen können, s1e „seıen
prosowjetisch oder näiähmen gegenüber Christen in sozialistischen Ländern oder
1n der Drıtten Welt ıne beschwichtigende Haltung eın  9  ° die Führungskrise se1
Son! Sınne der Nordatlantiker entschieden“ und die Finanzkrise 1U  w auch ohl
allmählich lösbar (Luth Monatshefte 15; 1976, 209) Solche Unterstellungen,
die Ur veeignet sind, den Ernst der asıatischen Anfragen 1n 7Zweitel zıehen,
erledigen sich VO  . selbst. ber daß die westliche Zivilisatıon vielleicht doch G  Otze  a
un Symbol menschlicher Anmafßung se1l reitf für ıhre Entgötterung dieser
Ruft ISt eutlich Aaus dem Echo der asıatischen Stimmen herauszuhören. Wııe VOTLr

diesem Hintergrund für manchen asiatischen Christen die vielberufene kultu-
relle und wirtschaftliche Interdependenz erscheint! Sıe ‚St oft hingestellt WOTLr-

den als ein Faktum. ber W 4as in den meısten Teilen der Welt wirklıch statthat,
das 1St nıcht Interdependenz, sondern Vorherrschaft un Abhängigkeıt. ıcht
alle haben die Macht, Profite machen, Reichtum anzusammeln, andere Uu-

hungern, toten. Eıinige wenige haben s1ie und ıhren ruck machen s1e in der
ganzen Welt spürbar“ (Rayan S} 22© . 129) „Das schäbige Kıno in eiınem
armseliıgen ındıschen Dorf“, „der quäkende Transıstor 1n der and eınes nal-
phabeten“, diese Symbole westlicher Technik zeigen NUr das Aufoktroyierte der
westlichen Ziıviılısation, ıhre „Oberflächenrealität“. Sollte der christliche Glaube
nıcht ın der Lage se1n, die Verbindung mMi1t der gewachsenen Kultur einzugehen,

einen bodenständigen Beıitrag für die Entwicklung der asıatiıschen Gesell-
chaft leisten? Dazu Kosuke Koyama, der Autor VO  3 „Waterbuffalo
Theology“: „45 Jahre bın ich dem Lebensalter nach, aber VO  ; der Kultur her
gesehen bin ich 72000 Jahre alt Diese acht der Kultur können westliche Chri-
sten mıt iıhrer westlichen Zivilisation nıcht einfach eliminıeren wollen. Paul
Verghese spricht sicher nıcht für alle, aber macht den Abstand asıatisch-christ-
lıchen Weltgefühls VO  an der westlichen Zivilisation noch einmal mehr deutlich,
Wenn selbst hınter Charles Birch’s Weltuntergangsvısıon ine Art Exıistenz-

unseres westlich gepragten „technischen Zeitalters“ und die orge,
99 könnte dahın kommen, da{fß WIr als Rasse aussterben“, mM1t der Gegenfrage
beantwortet: „Warum nıcht? Warum überleben? Was liegt dieser orge unmn:!

UÜberleben eigentlich zugrunde?“ (Luth Monatshefte S: 1976; 2Z10)
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Am stärksten betroffen hatten sıch die asıatıschen Kirchensprecher VOI Ver-
autf und Ausgang der Dialog-Debatte gefühlt, sS1e ıne „lautstarke Kritik

die Zaghafttigkeit der Europäaer“” gerichtet hatten, „die die Asıaten davon
abhalten wollten, den Dıialog 1n der OoOrm weiterzuführen, die für die aS12-
tischen Kırchen lebensnotwendig ISt  CC (Newbigin, A dO:: 156) Erhofit hatten
sich manche asıatıschen Christen ıne Unterstützung dieses Dialogs, auch die
Anerkennung der Erfahrung, da{ß 1mM Sıch-Einlassen aut das Gespräch mıiıt Hın-
dus, Buddhisten und Muslimen die Biıbel Neu sprechen beginne, da{fß sıch die
Erfahrung bestätigt: „ Je näher WIr den Menschen kommen, näher kommen
WIr Christus.“ Vor allem aber hatte 11  3 iın Asıen mMIit Verständnis dafür verech-
nNeT, da{fß asıatische Christen angesichts ıhrer Dialogsituation sıch nıcht mi1t den
Posiıtionen abendländischer Theologien zufriedengeben mögen: „Was WIr brau-
chen, 1St ine multirelig1iöse Theologie, gestutzt auf den Glaubensartikel und
auf das Gebot, ıne Theologie, ausgerichtet dem Dreieinigen Gott und
Christus, der das Geheimnis Gottes birgt, ine Theologie, die macht mMit der
Wahrheit, da{fß Christus Ende seine Herrschaft Gott übergeben wiırd, der
seın wiırd alles ın allem:; ine Theologie 1m Geıist des oröfßten Gebets, das der
Kırche geschenkt 1st, dem Vater 38%  9 das alle Menschen sprechen können un:
dem die Kıiırche nNn1ıe hinzugefügt hat“ (Rayan SI Aa 1315 ber bei
der evangelıkalen Stimmung, die aus vielen Christen Skandinaviens, Englands
und Westdeutschlands sprach die aber überhaupt SIn allen Kontinenten“ ıhre
Wortführer findet (Mılan Opocensky, 2a 253) sahen s$1e sich autf die For-
mel verwıesen, daß „Christus 1Ur 1ın der Kırche und nırgendwo on gegenwar-
Ug se1 ın Wort un: Sakrament“, <sahen sı1e sıch insonderheit ZSEWANT VOTr Reli-
gıonsvermischung un: „Synkretismus“ und lieben Ende befremdet über
„das summarısche Verfahren, W1e ein1ge ihrer tiıefsten christlichen Erfahrungen
abgewiesen und beiseitegeschoben wurden Mit schwachen theologischen Argu-
menten“ (Samuel Rayan 5 J, aa 15 Diente hier der Begriff Synkretis-
INUS „als Schlagwort, die asıatısche Kultur VOonNn sich fernzuhalten“? (Verghese,
a 210) Wenn Europäer und Amerikaner besorgt sind, der Synkretismus
könne das Ergebnis des interrelig1ösen Dıalogs se1n: MUu Inan nıcht mit gle1-
chem echt 1n Sorge se1ın VOTr einem Synkretismus, der Aaus der Verbindung M1t
Säkularismus un Säkularisierung hervorgegangen ist? „Kann das Christentum,

WwW1e sich heute darstellt, bestreiten, dafß synkretistisch 1St in seinen theolo-
yischen Aussagen, Symbolen un Gebräuchen?“ (Lee S00 Jın, Whose search tor
communıty?, 1n * One World 1:3 January/February 19776, 19 Entspringt die
Abwehrhaltung der europäischen und amerıkanischen Evangelikalen eLIw2 „einem
tietsitzenden Gefühl der Schuld un Angst, hervorgerufen durch den westlichen
Kulturimperialısmus, der nichtwestliche Religionsformen verurteıilte, nıicht-
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westliche Völker beherrschen können“? (Verghese, aA:a O5 240) der W ar

„christlıche Selbstgenügsamkeıt und die Unangefochtenheit einer Lehnstuhl-
theologie“, W 4s die christlichen Brüder Aaus der westlichen Zivilisation SPIC-
chen ließ, W1e€e s1e in Nairobi taten” A WAas eınen jedoch meısten bedrückt,
1St das beschränkte, selbstbezogene Verständnis VO  ’ Gott und Christus, das sich
verrat ın dieser Ablehnung des relıg1ösen und theologischen Dialogs (Gott in
einen Käfig stecken un ıhm N, W as iun dart und W 4s nıcht 1St das
nıcht die schlimmste Blasphemie?“ (Rayan 5 ] AaO“. 133) Im SaNzZCH brachte
dıe Debatte ein „‚höchst unbefriedigendes Ergebnis“, nıcht zuletzt aufgrund des
„Fehlens einer 1n sıch geschlossenen Theologie des Dialogs m1t anderen Relig1i0-
nen  D (Newbigın, aa©? 156, 155) Die Evangelikalen, die „die 27006 Miıllıo-
nen Ungläubigen Christus bekehren“ wollen, machten siıch nıcht genügend
klar, dafß 755 die 450 Millionen Hındus und die 600 Millionen Muslime in der
Welt eben „keine amorphe Masse VO  3 Individuen“ sınd, da{fß diese Menschen
vielmehr „beeinflufßt siınd VO  — eindeut1ig estimmbaren relig1ösen oder ıdeolo-
gischen Überzeugungen“ un daß VO  am} der großen Masse der Unbekehrten allein
‚010 Millionen 1n der Volksrepublik China leben, dem „Schauplatz des spekta-
kulärsten Zusammenbruchs westlicher Missıon 1m 20 Jahrhundert“ (Margaret
Nash, Conftessing Christ today, 1in One World IS January/February 1976; 8
SO sind „denn die eigentlichen theologischen Fragen nıcht geklärt worden: die
Debatte wurde auf dem Boden einer gründlıchen Untersuchung der Pro-
bleme vielmehr Aus der emotionalen Kontrontation zwischen Europa und Asıen
heraus geführt. Der Ausgang dieser Debatte gehört den Fehlschlägen der Öl1-
versammlung“ (Newbigin, :a O: 156)

Eın Wort noch ZU Echo aut den Ost-West-Konflikt, der die Vollversamm-
lung für kurze eIit 1n Atem hielt, nachdem Jacques Rossel dıie Frage der eli-
gjonsfreiheit 1n der SowjJetunion auts apet gebracht hatte. Es bestätigt sich noch
einmal, W as Teilnehmer auch schon 1n Nairobi empfunden hatten: da{ß die scharte
und erhitzte Debatte die erfahrene Gemeinschaft nıcht zerstoren konnte, dafß
INa  - vielmehr, scharfer Konfrontation, „ernstlich versuchte, sıch erstie-

hen  CC (Andre Appel,; A dr 267) Freilıch, sehr westliche Teilnehmer im
nachhinein erleichtert d  N, endlich das peinliche und peinvolle „Schweigen 1n
diesem eiklen Punkt gebrochen sehen“ (J Robert Nelson, The World Coun-
cil’s second generatıon takes OVCrI, 1n The Christian Century 18, February 1976

144), cehr INanl VO ZUISCCH Schritt 1n die richtige Richtung“ sprach und da-
VON, dafßß, 16 Sıtuation sıch nach dieser Debatte und dieser Resolution grund-
legend gewandelt habe“ (Newbigin, AaO 158) die Russische-Orthodoxe Kır-
che fühlte sıch „tief verletzt“ durch „die Eıle, mMit der das SOgENANNTE ‚Schweigen‘
der Vollversammlung anliäßlich (sıc!) unseres Landes gebrochen wurde“, S1e be-

345



klagte „die unbrüderliche Atmosphäre, die dabei autf der Vollversammlung g-
schaffen wurde“, un: sprach VO  3 dem Versuch, „die Stimme der Delegation der
Russisch-Orthodoxen Kirche durch dıe Meınung der kıirchlichen Dissıdenten 7

EISCUZCH; die 1n gespaNNtEN Beziehungen mi1it der kırchlichen Autorität sind un:
Von der überwiegenden Mehrheit der Kırche entftremdet siınd“ (Brief des
Synods der Russisch-Orthodoxen Kirche den Weltkirchenrat 1n Genf£, in epd-
Dokumentatıion Nr a/1976, und 12) INa  . allerdings echt VO  }

einer in „abscheulich unehrlichem Geist ‚christlicher Liebe‘ geführten Kalte-
Kriegs-Schlacht VO  3 aırobi“ (Verghese) sprechen durfte? Eher ohl hat der
Vortall geze1gt, da{ die europäische Okumene selbst die rage viel Jange VOrLr

sıch hergeschoben hat, daß InNnan hier noch nıcht reif, noch nıcht eingespielt
BEeEWESCH WAafl, Spannungen dieser Art überwinden. „Wenn die Okumene ın
Europa wirklich funktionieren würde, hätte diese rage eigentlich längst auf
europäischem Boden vorgeklärt werden mussen und ware dann 1n Nairobi über-
flüssıg gewesen“ (Andre Appel,; 2 267) In diesen Zusammenhang gehört
dann auch der VO  w den osteuropäischen Nairobiteilnehmern 1n Budapest geau-
Rerte Wunsch, „dafß die Kirchen, die in vollkommen Sıtuation ıhr Leben
gestalten un! iıhren Glauben bekennen wollen, als gleichgestellte und gleichwer-
tige Glieder der ökumenischen Famılie 3988881  9 brüderlich gyehört und
voll gewürdigt werden“ (Ungarischer kırchlicher Pressedienst, Jg 28, Nr / 2
Fernziel: bonzilıiare Gemeinschafl

Welches 1St der weıtere Weg des ORK, w1e sıch aufgrund der Stellungnah-
InNnenN ZUr Naıirobikonferenz abzeichnet? Wırd überhaupt möglıch se1N, ıne
umfassende Konzeption entwickeln, die die verschiedenen Erfahrungen VO  }
Weltkirche umgreift? Dıie rage hängt davon ab, welche Wirkung dıe ın Naıiırobi
gefundene NEeUeEe Beschreibung der Einheit auf die Miıtgliedskirchen haben wiıird:
ob die „konziliare Gemeinschaft“, diese „siıchtbare Einheit“ VO Ortskıirchen, die
siıch gegenselt1g 1n ihrer kırchlichen Exıstenz, 1in ıhren Ämtern und iıhren Sakra-
menten anerkennen und die iıhre Gemeinschaft bekunden 1ın der gegenseıtigen
Einladung Z Tısch des Herrn die rage hängt davon ab, ob die umschrie-
bene „sichtbare Einheit“ wirklich ıne Chance hat Das Echo äßt Vor-
sicht geraten erscheinen: Ist der Sektionsbericht über die Einheit wirklich ‚einer
der besten Nairobitexte“, der allen ermöglıcht, „aktiv auf diese konziliare
Gemeinschaft hinzuarbeiten“? (Rene Beaupere, 1in One World 43, anuary.
February 1976; 10) der 1sSt konziliare Gemeinschaft eın noch „verschwom-

Begrift, der nıcht hell leuchtet, den Weg zeigen“ ? (Verghese,
AD Z11) Schon jetzt kündet sıch a} dafß der Gedanke der konziliaren Ge-
meıinschaft die westlichen Mitgliedskirchen des ORK 1ın einen intensiven Dialog
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miıt den Kırchen des Ostens führen wird. Daflß die protestantischen Kıiırchen VO:  -

aut die Fragen der apostolischen Autorität, der Katholizıtät, des Priester-
amts, aber auch der Frauenordinatıiıon gewlesen werden, da Überlegungen dazu
auch „das allgemeıne Verständnıis für die Eucharistie vertiefen und die Ortho-
doxen VO  5 den theologisch unbegründeten Vorwürten für ıhre Ablehnung der
Interkommunionspraxıs betfreien könnten, die leider 1in Nairobi stattgefunden
haben“ (Brief des Hl Synods der Russisch-Orthodoxen Kirche den Weltkir-
chenrat in Genf, A:a©s 5 Und noch einmal erklingt dieser Stelle die War-

NunNng VOL einer Überschätzung des ORK VOL ‚verschleierten UÜberlegungen, VOl

eiınem ‚besonderen prophetischen Dıienst‘ des Genter adminiıstratıven Stabes“, als
se1l „mehr als eın blofßes Werkzeug 1m Dienst der Kirchen der ökume-
nischen Bewegung” un die Warnung schliefßlich VOF dem „einzıgen kurzen
Schritt ZuUuUr versucherischen un gefährlichen Idee VO  e} einer besonderen ekkle-
siologischen Bedeutung des Okumenischen Rates der Kırchen und seines Zentral-
stabes“ (Brief des HI Synods, A, 3 Seinerseıits aber wird der Westen
einen anderen Aspekt der „konziliaren Gemeinschaft“ einzubringen haben „dafß
WIr den Kern der Sache verfehlen, wenn WIr Einheit der Kirche ausschließlich
als Problem der Aussöhnung unserer denominationellen Unterschiede verstie-

hen ‚Da Christus für alle gestorben und auferstanden 1St und da seine Kırche
das Zeichen der kommenden Einheit der Menschheit sein soll, MU S1E für Frauen
un: Männer jeder Natıon und Kultur aller eıit und aller Orte, jeglicher Bega-
bung und Behinderung offen seın (Bericht der Sektion E: (Newbigın, AA

154) Offensichtlich hat ein „weıteres Verständnıis VO Okumen1ısmus 1 ORK
Boden [9)  3 bıs jetzt darum WAar, dıe FEinheıit 7zwischen

den Christen und ihren Kırchen wiederherzustellen. Von 1U  3 jedoch wird die
Losung ‚Einheit der Menschheit‘ heißen, ein Ausdruck, der die volle Bedeutung
des ursprüngliıchen yriechischen Wortes ‚oikumene“ wieder aufnımmt, das sıch
autf die N bewohnte Erde bezog. Diese Horizonterweıiıterung scheint uns g-
rechtfertigt in einer Welt, dank moderner Massenkommunikatıon und vieler
Formen der Interaktion die Erde einem orf geworden 1St (Stephane
Valignette 5l Councıl ot Churches Tower ot Babel? The Fifth World As-

sembly oft che WG 1n ecumen1sm, Montreal, Nr 3/März 1976, 4
ber vielleicht sind solche Erörterungen noch theoretisches Gedankenspiel und

die an Frage nach Weg und Ziel des ORK hängt 7zunächst VO  3 anderen Fak-
ab, VO  w Sachzwängen und politischen, wirtschaftlıchen und kulturellen Rea-

lıtäten, die dem Rat estimmte Entscheidungen abverlangen. Dann könnte das
Zukunftsbild zutreffen, das Robert Nelson (The World Council’s second
generation takes OVCrI, a.a.ÖO., 144—147) zeichnet. Hıer sehen WI1r ıne Z7zweıte
ORK-Generation das Ruder der Okumene übernehmen. Sıe kommt ZU oxröfß-
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ten Teil Aaus den Kirchen der „Zweıdrittel Welt“ W1e€e auch die nunmehr
7286 Miıtgliedskirchen vorwıegend dieser Regıon angehören. Da Nairobi ıne
ZEW1SsSE Konzentration brachte und daß die große evangelikale Konfrontation
ausblieb, das wird dieser Führung ZUguLe kommen. Ebenso auch, daß
Nairobi das Tabu gebrochen und erstmals die rage der Menschenrechte in der
SowjJetunion angesprochen hat Denn „Selit die orthodoxen Kırchen Osteuropas
dem Rat beigetreten siınd (1961) hatte ein verwirrtes un: verwırrendes Schwei-
SCH geherrscht über die Verhältnisse 1m sowjetischen Machtbereich hatte der
Rat 1L1ULr diejenigen Länder ZUr Zielscheibe seıner Resolutionen gyemacht, die einer
rechtsgerichteten Politik und eines weıißen Rassısmus beschuldigt wurden“
(S 144) In der Einheitsfrage wırd die NeUeE Generatıion darauf achten, dafß Fın-
heit nıcht belastet werden darf durch kanonistische Bestimmungen C  3 Kirchen-
einheit un Eucharistiegemeinschaft, da{fß vielmehr ine Einheit 1n Christus Cr-

ebt und gefunden wird, bevor der Kıiırchenrechtler s1e in kanonischen Normen
testschreiben kann, un: dafß schließlich auch ethnische, kulturelle, lıturgische und
auch theologische Unterschiede ın dieser Einheit Platz haben Solche Einheit be-
oinnt sıch bereits verwirklıchen, wenn „Kırchen verschiedensten TIyps und
verschiedenster geographischer Herkunft, obgleich vielfältig voneinander Nier-

schieden, sıch hinbewegen aut ıne gegenseıtige Anerkennung der Kirchenglied-
schaft un des Amtes 1n einer sakramentalen Gemeinschaft“ un WEn S1e, ohne
die völlige Vereinheitlichung der Verfassungen und Kirchenordnungen e-

ben, „weıt über das biıs Jjetzt Erreichte hinaus, eın Netz VO  3 kirchlichen Bezie-
hungen aufbauen, in denen Raum bleibt für untergeordnete Freiheiten und Iden-
tiıtäten“ S 145) Beim Dialogthema aber wırd die NEUEC Generation ‚mıt einer
unausweichlich paradoxen Sıtuation zurechtkommen mussen: mıt der Verpflich-
LunNng ZUur apostolischen Sendung einerseıts und doch auch zugleich mıiıt dem ehr-
lichen Wunsch nach einem offenen interreligiösen Gespräch“ S 146) och VOT

allem bedrängend werden die politischen und soz1alen Fragen se1n, die Fragen
der Erziehung, der Befreiung, der menschlichen Gerechtigkeit, ebenso W1e die des
zunehmenden Militarismus und der Ausweıtung des Waftengeschäfts. „Zehn Mil-
lionen ote und die hundert Krıiege, das 1St die schlimme Bılanz se1it dem
Zweıten Weltkrieg und se1it der Gründung der UN  ® 1m Jahre 9451“ S 146)
Doch nıcht wenıger düster drohen die Probleme, VO  w} denen Naırobi be-
reits ine Kenntnis gebracht hat die Gefährdung menschlichen Überlebens
un das Ressourcenproblem. „Gerade diese Fragen sind für den Christen mehr
als bloße bevölkerungspolitische un technologische und ökonomische Probleme.
Es 1St ıne primär theologische Frage, auf die WIr u1ls einstellen mussen. Der
Glaube die gzute Schöpfung Gottes un die gute Bestiımmung der Mensch-
heit, W 4s besagen s1ı1e für die Beziehung des Menschen Zur Natur? 1ıbt uns
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biblischer Glaube ine Hofinung und ein Ziel für die Zukunft des Menschenge-
schlechts? Und welche ethischen Zielvorstellungen lassen sich ARIN dem christlichen
Glauben ableiten für dıe überaus schwierigen Fragen der Geburtenkontrolle, der
Abtreibung, der Bedrohung durch Hunger un der Vergeudung VO'  - Ressourcen
durch Konsum? Die Vorkämpfer der ökumenischen Bewegung haben diese
Probleme des spateren Weltrates der Kiırchen nıcht vorausahnen können, aber die
Fragen sınd unvermeiıdlich geworden“ S 147)

Wıird der ORK die N: Spannweıte seiner Programme durchhalten? Vielftäl-
tiger als viele Kırchenglieder, Pfarrer und Fachtheologen ahnen 1St das, W 4s 1n
den vergangenen ZuLt Jahren geleistet werden konnte. Nun zwıngen finan-
zielle Schwierigkeiten ZUur Beschränkung. Noch weiß keiner, welche Programme
eingestellt, welche Prioritäten DESECTIZT werden mussen. ıne NeUuUe Ara hat begon-
HO: McAtee Brown gyab einen Slogan ZUuU besten: Konnte INa  ; in Amsterdam
SaScNh: IF versuchen beieinanderzubleiben“, und in Evanston: »”  ır versuchen
zusammenzuwachsen“, könnte in  -} ın Nairobi Sagch: 1ır versuchen uns

zusammenzuraufen“

Das ordinierte Amt 1in ökumenischer Perspektive
Überlegungen ZU Accra-Dokument und seıiner Rezeption

VO  7 GERHARD RUHBACH

NOTI WENDIGE VORBE  UNGEN

VWer sıch ZUur Amtsfrage heute Wort meldet un: damıt die kaum noch über-
schaubare Lıteratur eiınen weıteren Beitrag vermehrt, mu{iß begründen,

dies TUut. Günther Gafß%mann hat das 1974 1n Accra VO  3 der Kommıissıon für
Glauben un Kırchenverfassung erarbeıitete Studiendokument »”  ıne Taute
Eıne Eucharistie Eın Amt“1 austührlich vorgestellt? un den Weg der
Erklärung über das Amt bis seinem ersten Entwurt 1n Marseılle in der
„Okumenischen Rundschau“ bereits beschrieben Eıne Analyse der Dokument-
veränderung VO  } Marseılle über enf nach Accra ware noch vorzunehmen, in
der die Umarbeitungen der Studie über das ordıinierte Amt besonders hervorzu-
heben waren. ufs Ganze gesehen sınd dies aber Änderungen redaktioneller Art,
Retuschierungen über akzentuierte Posıtionen einzelner Konfessionen und somıt
Etappen einem Minımalkonsens, der ımmer Kompromifscharakter haben
wırd.
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